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MIT «FRAU STIRNIMAA» IN DIE HITPARADE

Mario Feurer
Über eine Million Mal wurde die Single «Grüezi wohl Frau Stirnimaa»
verkauft, zwölf Wochen lang war sie die Nummer eins in der Schweizer
Hitparade. «Frau Stirnimaa» war zwar ein einmaliger Erfolg. Doch Mario
Feurer, der Gründer der damaligen Minstreis, macht auch dreissig
Jahre später immer noch Musik.

VON USCH VOLLENWYDER

«Ich genoss das Rampenlicht, die Be-

geisterung des Publikums, die Anerken-

nung und Aufmerksamkeit, die uns ent-
gegengebracht wurden.» Über Nacht
seien er und seine beiden Musikerkolle-
gen Dani Fehr und Pepe Solbach als

«Die Minstreis» von der Strasse in den
Kreis der Prominenz katapultiert wor-
den. «Dabei wollte ich einfach Musik
machen, eine Karriere war doch gar nie
mein Ziel.»

Mario Feurer sitzt am Tisch im Erker
seiner Wohnung in einem alten Zürcher
Stadthaus aus rotem Backstein. Die
Wohnstube ist voller antiker Möbel, üp-
piger Grünpflanzen, Bücher, Bilder und
besonderer Andenken, die seine Frau
Hanna im Verlauf ihres gemeinsamen
Lebens mit Mario gesammelt hat.

Mario Feurer zündet sich einen erlo-
schenen Joint an. Das Rauchen von Zi-
garetten hat er bereits vor Jahren aufge-

geben. Hin und wieder verzichtet er
auch für einige Zeit auf Alkohol, möch-
te sehen, wie sich der Alltag anfühlt oh-

ne Wein und Bier. «Anders jedenfalls,
erst jetzt fällt mir auf, wie oft mit zuviel
Alkohol alles doppelt und dreifach er-
zählt wird», lacht der Musiker, der gern
in Beizen sitzt, mit Leuten zusammen-
kommt, plaudert, diskutiert und lange
Witze erzählt.

Beizenfiedler und Minnesänger
Eine Karriere suchte Mario Feurer
tatsächlich nie. Schon als Jugendlicher
brachte er nach dem Abbruch der Mit-
telschule gefährlich den Familienfrieden
durcheinander. Er arbeitete als Tank-

wart, auf dem Bau, als Büchervertreter

bei einem Lehrmittelverlag. An die Zu-
kunft dachte er kaum. Einen Job zu fin-
den - auch kurzfristig und vorüberge-
hend - war in den sechziger Jahren kein
Problem.

Durch die Jazzplatten von Django
Reinhardt hörte er, wie auch auf Saiten-
instrumenten improvisiert und musiziert
werden konnte. Er nahm die Geige wie-
der hervor, die er wegen des freudlosen
und unkompetenten Unterrichts bereits
als Kind enttäuscht weggepackt hatte.
Er begann zu improvisieren, lernte mit
Hilfe von Schallplatten, brachte sich sei-

her das Violinspiel bei - und die Musik
liess ihn nicht mehr los. «Ich bin glück-
lieh, kann ich vom Musizieren leben.»

An den Wochenenden perfektionier-
te er seine Improvisationsgabe, indem er
jeweilen die Kapellen, die an den da-

mais überall stattfindenden Tanzanläs-

sen auftraten, fragte, ob er mitspielen
dürfe. Noten lesen kann Mario Feurer
bis heute nicht, will es auch gar nicht
mehr lernen. «Ich habe das Klangbild
im Kopf, weiss, welcher Ton in die Har-
monie hinein passt, und meine innere
Uhr sagt mir, wann der Akkord gewech-
seit werden muss.» Er spiele vom Ohr
über den Kopf direkt in die Hand.

Mitte der sechziger Jahre trampte Ma-
rio Feurer nach Südfrankreich und leb-
te dort während einigen Monaten in ei-

ner Hippiekolonie - unter einem Felsen

am Meer in der Nähe von Cannes: «Wir
waren unbeschwert, idealistisch und
lebten von der Hand in den Mund.» War
kein Geld mehr vorhanden, machten
Mario Feurer und ein Kollege mit ihren
Instrumenten in den umliegenden
Spunten die Runde und verdienten sich
die nötigen Francs für Wein und Kar-
toffeln.

Zurück in der Schweiz lebte Mario
Feurer weiterhin, wie er wollte, unter-
warf sich keinen Zwängen. Seine Geige
hatte er ständig bei sich. Immer improvi-
sierte er, immer tönte es anders. «Ich
kann mir nicht vornehmen, wie ich spie-
len will.» Ab 1968 legten sich Mario
Feurer und seine Musikerkollegen Dani
Fehr und Pepe Solbach den Namen
Minstreis zu und zogen als mittelalterli-
che Minnesänger verkleidet im Zürcher
Niederdorf von Beiz zu Beiz. Neben
Jazz spielten die drei auch Ländler und
immer wieder «Frau Stirnimaa», ein

Stück, das Mario Feurer Monate zuvor
an einer Musig-Stubete in der Inner-
Schweiz zum ersten Mal gehört hatte.

Ein einmaliger Erfolg
Da habe ein Handörgeler unverdrossen
einen Abend lang den Schöfli-Schot-
tisch gespielt und dessen einzelne Teile

ständig mit dem Zwischenruf «Grüezi

wohl, Frau Stirnimaa» unterbrochen.
Mario Feurer improvisierte dazu wie im-

mer auf seiner Geige. Bruchstücke die-

ser Melodie blieben ihm im Kopf hän-

gen, er brachte sie nicht mehr los.

Hanna Feurer bringt einen Apfelku-
chen, gebacken nach einem Rezept ihrer
Mutter. Hanna und Mario haben vor
kurzem ihre silberne Hochzeit gefeiert.
Hanna Feurer ist für ihren Mann die Or-
ganisatorin und Managerin. Sie plant
seine Auftritte und pflegt die Kontakte
mit den Medien, seit er mit seiner «Frau
Stirnimaa» quasi über Nacht berühmt
geworden ist.

«Dara dara darara ...» Mario Feurer

klopft den Takt des Hits auf das antike
Tischblatt. Dieses «Grüezi wohl Frau
Stirnimaa» habe fast von selber zur
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Die Minstrels Mario Feurer, Dani Fehr und Pepe Solbach (von links) erstürmten vor dreissig Jahren mit «Frau Stirnimaa» die Schweizer Hitparade.
Bild: Eric Bachmann

Frage «säged sie wie läbed sie wie sind
sie au so dra?» geführt. Schliesslich hät-
ten sie das Lied noch ein bisschen aus-

gebaut:... «wie gahts ihrem Maa?» und
als Witz, als Gag angefügt: «Wie gahts
ihrem Alte?»

Der Durchbruch kam 1969, als die
Minstreis an der Olma zu ihrem ersten
Fernsehauftritt kamen und dort die
«Frau Stirnimaa» spielten. «Es war wie
ein Feuer», erinnert sich Mario Feurer
mehr als dreissig Jahre später: Noch in
der gleichen Nacht sei der Hit bereits auf
der Strasse von späten Heimkehrern ge-
grölt worden.

Von nun an wollten alle Leute die
«Frau Stirnimaa» hören. Die plötzlich
bekannt gewordenen Minstreis wurden
auf Tourneen und in Unterhaltungssen-
düngen eingeladen. Eine Plattenaufnah-
me wurde ein voller Erfolg. Über eine

Million Mal wurde sie verkauft, drei Mo-
nate lang war sie die Nummer eins in der
Schweizer Hitparade und gelangte auch
in Deutschland und Österreich in die

Top Ten. In Frankreich wurde der Hit
von Richard Anthony als «Bien
l'bonjour Madame Durand» gesungen.

Mario Feurer nimmt die Fotoalben aus
dieser Zeit hervor, die Hanna sorgfältig
und minutiös nachgeführt und gestaltet
hat: Die Minstreis in ihren Minnesänger-

Trachten. Die Minstreis in offenen Hern-
den und bunter, unten weit schwingen-
der Hose. Die Minstreis in alten Jeans,
mit langem Haar und Spitzbärtchen - in
Konzertsälen, Radio- und Fernsehstudi-

os, in Festhallen und aufTheaterbühnen.
Doch bereits 1973 trennten sich die

.Minstreis wieder. Der Erfolg von «Frau
Stirnimaa» hatte sich nicht wiederholen
lassen. «Ein Zeitabschnitt ging vorbei.»
Die drei wollten jeder für sich wieder et-

was Neues machen. «Ich war offen für
alles, wollte schauen, was kommt.»

Ich bin mir treu geblieben
Seit der Gründung der Minstreis spielte
Mario Feurer nicht mehr allein.
Während zwölf Jahren, von 1974 bis

1986, war er mit dem Trio Grande un-
terwegs, seit 1988 bildet er mit Moreno
Fontana zusammen das Duo Mario und
Moreno. «Beim Zusammenspiel müssen
die Musiker aufeinander hören. Ein Mu-
sikstück ist wie ein Spaziergang. Wenn

jemand stolpert, hilft ein anderer, renkt
ein, übernimmt die heikle Passage.» Das

ginge aber nur, wenn niemand dominie-
ren wolle, sondern alle die Musik als

gemeinsames Ziel erleben würden.
Noch ein- bis zweimal in der Woche

treten Mario und Moreno mit Folklore,

Jazz und eigenen Arrangements zusam-
men auf, meist an Firmenanlässen und
Hochzeiten. In den dreissig Jahren, die
Mario Feurer bereits für sein Publikum
spielt, hat er sich einen festen Kunden-
kreis geschaffen. Immer wieder werden
er und sein Begleiter von Stammkunden
engagiert.

Zwar sei die Arbeit manchmal streng:
«Schon als Minstreis gehörten wir im-
mer zu den Letzten, die nach Hause gin-
gen.» Mario Feurer will nicht einen zeit-
lieh genau umrissenen Auftritt haben
und danach wieder gehen. Er will den
Abend mit dem Publikum verbringen,
spüren, wann es Zeit für die Musik ist,
und erleben, wenn «der Funke springt».
Dazu braucht er auch keine Verstär-
kung. «Ich will singen und spielen, was
meine Stimme und das Instrument her-
geben.» So empfindet er selbst das Mik-
rofon als Hindernis, das den unmittel-
baren Kontakt zu seinen Zuhörerinnen
und Zuhörern stört.

Noch kann sich Mario Feurer nicht
vorstellen, einmal keine Musik mehr zu
machen. Doch an die Zukunft ver-
schwendet er ohnehin keine Gedanken.
Er sei ja nicht anspruchsvoll. Irgendwie
würde es dann schon gehen. «Ich mache
mir keine Sorgen über mein Alter.»
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